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Räte sprechen über
Feuerwehr-Bedarf

Nordhalben – Am Dienstag, 12. Ok-
tober, findet um 19 Uhr im Sitzungs-
saal des Rathauses Nordhalben eine
Marktgemeinderatssitzung mit fol-
gender öffentlicher Tagesordnung
statt: Informationen; Abwasserent-
sorgung des Marktes Nordhalben;
Bauanträge (Landkreis Kronach: Er-
richtung einer offenen Lagerhalle für
den Wertstoffhof Nordhalben; Er-
richtung einer Praxis für Physiothe-
rapie in Nordhalben); Organisation
der Volksschulen in Küps, Steinwie-
sen und Kronach; Energieagentur
Oberfranken (Angebot über die Be-
standsaufnahme von Anlagentech-
nik, regelungstechnische Optimie-
rung und Erstellung Kurzberichte,
von Liegenschaften des Marktes
Nordhalben); Feuerwehr Nordhal-
ben (zusätzlicher Feuerwehrbedarf
2010); Sitzung des Grundstücks-,
Bau-, Naturerlebnisbad- und Um-
weltausschusses des Marktgemeinde-
rates Nordhalben vom 5. Oktober.

Jahns-Bräu offiziell gerettet
Die Neunspringe-Brauerei
und Insolvenzverwalter
Jürgen Wittmann machen
die Übernahme perfekt.

Von Christian Kreuzer

Ludwigsstadt/Worbis – Die Kuh ist
vom Eis. Am Mittwoch haben Insol-
venzverwalter Jürgen Wittmann und
der Geschäftsführer der Thüringer
Brauerei Neunspringe (Worbis),
Bernd Ehrbrecht, den angestrebten
Verkauf der Ludwigsstadter Jahns-
Bräu (die NP berichtete) besiegelt.
Die seit Mai zahlungsunfähige Tradi-
tionsbrauerei ist damit gerettet.

„Die Brauerei Neunspringe wird
den Geschäftsbetrieb vorübergehend
in das eigene Unternehmen einglie-
dern. Zum 1. Januar 2011 soll ein ei-
genständiges Unternehmen in Lud-
wigsstadt gegründet werden. Dieses

wird dann eigenverantwortlich und
ausgestattet mit den erforderlichen
Betriebsmitteln die Produktion und
den Vertrieb in Ludwigsstadt durch-
führen“, heißt es in einer Pressemit-
teilung des neuen Eigentümers. Wie

viel Geld bei der Übernahme der
Jahns-Bräu geflossen ist, darüber
wurde Stillschweigen vereinbart.

Bis es wieder fränkisches Bier aus
Ludwigsstadter Produktion gibt,
wird es allerdings noch einige Wo-

chen dauern. Die Vita-Limonaden
aus dem Hause Jahns-Bräu werden
zwar schon ab kommender Woche
wieder ausgeliefert. „Da jedoch das
Sudhaus bereits stillgelegt war, wird
bis Ende November das Neunsprin-
ger Premium Pils in Fässer und Fla-
schen der Jahns-Bräu gefüllt“, so Ehr-
brecht. Dann soll das Sudhaus in-
standgesetzt sein. Der Investor ver-
spricht: „Die Ludwigsstadter werden
zu einer Verkostung eingeladen.“
Das freute auch deren Bürgermeister
Timo Ehrhardt.

Der Neustart bei Jahns-Bräu soll
zunächst mit neun Mitarbeitern an-
laufen. „Ob und wann es mehr wer-
den, darüber wird der Markt ent-
scheiden“, sagt der neue Inhaber. Die
Neunspringe GmbH werde die neue
Betreiberfirma zunächst subventio-
nieren und Investitionen vorneh-
men, aber: „Ab dem nächsten Jahr
muss sich der Standort Ludwigsstadt
selbst tragen“, stellt Ehrbrecht klar.

Hand drauf: Insolvenzverwalter Jürgen Wittmann (Zweiter von links) und Neun-
springe-Geschäftsführer Bernd Ehrbrecht besiegeln die Übernahme der Jahns-
Bräu. Neuer Betriebsleiter ist Peter Tippmann (links), Bürgermeister Timo Ehr-
hardt (rechts) begrüßt die Übernahme. Foto: Neunspringe GmbH

Guten Morgen
Frankenwald

Die Erbauer von Parkhäusern sind
vernünftige Leute. Die verschie-
denen Ebenen werden mit Buch-
staben versehen oder durchnum-
meriert, auch jeder Stellplatz hat

Christoph Winter

eine Nummer. Darüber hinaus
werden ausgeklügelte farbige Fuß-
gängerleitsysteme auf Treppen,
Gänge und Wände gemalt, damit
ein jeder Fahrer seinen Wagen
auch wieder finde. Aber grau ist
jede Theorie, das wahre Leben
schreibt die wirklichen Geschich-
ten. So begab es sich, dass die net-
te Kollegin mich nach einem Ar-
beitstag ein Stück des Weges in
ihrem fahrbaren Untersatz mit-
nehmen wollte. Zielstrebig er-
klomm sie die Treppen und
schwungvoll ward aus dem Trep-
penhaus auf die Ebene gestiefelt.
Ein kurzes Verharren, das Auto ist
nicht da. „Ich steh‘ heute ja wei-
ter oben.“ Dasselbe Erlebnis hatte
ich kurz zuvor, kann ja mal pas-
sieren. Eine Etage höher ist das
Verharren aber größer, und
schlägt in Ratlosigkeit um: Das
kleine Auto ist nicht da – es steht
überhaupt kein Wagen auf der
Ebene. „Auch Spötter müssen
sterben“, formuliert der Volks-
mund, aber situationsbedingt
schlägt Süffisanz die Volksweis-
heit. Irgendein Chauvinismus
(etwa Frauen und Autofahren)
zieht einen eiskalten dolchartigen
Blick nach sich, ehe die sonst so
nette Kollegin mit einem gemur-
melten „Zwischenebene“ davon
stürmt. Der Volksmund wird wei-
ter strapaziert: „Aller guten Dinge
sind drei“, auch jetzt ist die Wan-
derung über die weiten Ebenen
des Parkhauses nicht von Erfolg
gekrönt, dafür rauscht mein Spott
mittels Gesten und Blicke wie ein
Tsunami durch das Parkhaus.
Aber die Rettung aus der Gefahr
wächst aus der Erkenntnis, das
Gefährt ist heute von seiner Besit-
zerin auf dem nahen Großpark-
platz abgestellt worden – umsonst
und draußen. Keine Äußerung
kommt über meine Lippen. Auch
Spötter fahren lieber, als dass sie
laufen.

Witz des Tages

Die Lehrerin sagt: „Wer mir einen
Satz bildet, in dem „Samen“ und
„säen“ vorkommt, der darf sofort
nach Hause gehen.“
Fritzchen meldet sich: „Guten Tag
zusamen. Morgen säen wir uns
wieder.“

Tipp des Tages

Wer samtig weiche Haut woll, soll-
te Honig mit Joghurt mischen und
auf die betreffende Stelle auftra-
gen. Fünf Minuten wirken lassen
und dann mit lauwarmen Wasser
abwaschen.

Menschen unter uns

Michael Korn

Michael Korn sorgt seit einigen
Jahren für eine schnellere DSL-Ver-
bindung in Ludwigsstadt, indem
er das bestehende Fernsehkabel-
netz nutzt. „Wir bieten den Kun-
den im Moment 4000 Kilobit an,
das ist das Zehnfache der bisheri-
gen Geschwindigkeit“, erklärt Mi-
chael Korn. Kürzlich war Start-
schuss für die Verlegung der Leer-
rohre, um auch Ebersdorf anzu-
schließen. pf

So erreichen Sie uns
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Weniger
Gebäude

stehen leer
Kronach – Die Zahl der leerstehen-
den Geschäfte in der Stadt Kronach
ist in den letzten drei Jahren von 54
auf 30 Gebäude zurückgegangen.
Diese erfolgreiche Bilanz zogen Jo-
hannes Fehn, Vorsitzender des Kro-
nacher Einzelhandelsverbands und
Initiator des Kronacher Leerstands-
managements sowie die Verantwort-
lichen der Stadt Kronach am Don-
nerstag in einem Pressegespräch.
Dies entspreche einem Rückgang
von 10 bis 15 Prozent pro Jahr, freute
sich Fehn.

Als besonders nützlich erwies sich
dabei ein Leerstandskataster, in dem
alle leerstehenden Geschäfte in Kro-
nach mit Foto, Adresse und Plan ka-
talogisiert wurden. „Das Kataster
richtet sich an
Interessenten
aus dem Einzel-
handelsbe-
reich, vor allem
an überregio-
nal agierende
Filialisten, die
in Kronach Ge-
schäfte eröff-
nen möchten“,
erklärte die Be-
zirksgeschäfts-
führerin des
Einzelhandel-
verbands Bay-
ern, Sabine
Köppel. Es sei
über die Stadt
zu erwerben.
Mit dieser Er-
folgsquote sei Kronach außerdem
Vorreiter in ganz Oberfranken, bestä-
tigte Köppel, die für diesen Bezirk
verantwortlich ist.

Das Projekt wurde vor drei Jahren
unter Mithilfe des Programms Sozia-
le Stadt Kronach unter der Leitung
der Tourismusbeauftragten Kerstin
Löw gestartet. Voruntersuchungen
der Innenstadt ergaben, dass zahlrei-
che Gewerbeimmobilien nicht ge-
nutzt werden. „Leerstehende Häuser
sind jedoch nicht sehr ansehnlich
und somit auch ein großes Problem
für den Tourismus“, so Löw.

Sie sei froh, dass Fehn letztlich un-
eigennützig die Initiative ergriffen
habe und bedankte sich bei ihm im
Namen der Stadt. Auch Bürgermeis-
ter Wolfgang Beiergrößlein betonte
die Wichtigkeit des Projekts, das eine
Reihe von positiven Konsequenzen
mit sich zöge: Die Innenstadt werde
durch die größere Vielfalt an Ge-
schäften attraktiver, und dies wiede-
rum ziehe mehr Menschen in die
Stadt. „Letztlich wirkt das auch dem
demographischen Wandel entge-
gen“, betonte Beiergrößlein. Das-
selbe erfolgreiche Projekt sei in Zu-
kunft auch für leerstehende, bebau-
bare Grundstücke geplant.

Obwohl alle Seiten davon profi-
tierten, gebe es bisweilen noch im-
mer Schwierigkeiten mit den Hausei-
gentümern, die beispielsweise
schwer zu erreichen seien, bedauerte
Fehn. Allerdings überwiege die Hoff-
nung, allein schon angesichts des
positiven Strukturwandels der Obe-
ren Stadt in den letzten Jahren.

Dank richteten alle Beteiligten
auch an Hobbyfotograf Adrian Lieb,
der sämtliche Gebäude ablichtete. at

Johannes Fehn

Sabine Köppel

Nach zehn Jahren als
Pfarrer in Tettau wechselt
Bernhard Nikitka nach
Mittelfranken. Der
groovige „Man in Black“
wird der Gemeinde fehlen.

Von Peter Fiedler

Tettau – Schützenfest in Tettau, Kö-
nigsproklamation am Montagabend
im Juli 2001. Ein Mann im schwar-
zen Anzug mit Sonnenbrille er-
klimmt die Bühne, die Leute jubeln
und dann stimmt die Tettauer Blas-
kapelle den Schlager „Unser Bern-
hardiner, das ist ein Schlawiner“ an.
Das Festzelt ist aus dem Häuschen
und der „Man in Black“ groovt ganz
cool zwischen den Musikern. Eine
Frau in der Menge fragt ihre Bank-
nachbarin: „Wer ist das denn?“ Und
die gibt zur Antwort: „Unser Pfarrer.“

Der Auftritt beim Schützenfest war
irgendwie typisch „Bernhard Nikit-
ka“, eben alles andere als „typisch
Pfarrer“. Ein typischer Pfarrer, das
war er nie und wollte er auch nie
sein. „Eine eigene Marke zu vertreten
und dadurch auch Kommunikation
zu ermöglichen“, so lautete eine sei-
ner Devisen. Eine zweite: „Bitte nicht
siezen.“ Ein bisschen extravagant,
aber immer herzlich und offen, so ist
er auf die Tettauer zugegangen und

wurde im Gegenzug mit viel Herz-
lichkeit belohnt, freundlich aufge-
nommen und gehörte dazu. „Wer da
kärglich säet, wird auch kärglich ern-
ten“, zitierte er eine Bibelstelle und
erläutert: „Wer als Mensch sehr zu-
rückhaltend, vorsichtig und abtas-
tend ist, muss sich nicht wundern,
wenn einem die Leute nicht um den
Hals fallen. Wer selbst auf die Leute
zugeht und sie grüßt und drückt, der
darf sich auch freuen, wenn er
umarmt und gedrückt wird.“

Nach zehn Jahren am Rennsteig
verlässt er am 31. Oktober offiziell
seine Pfarrei in
Richtung Mittel-
franken (die NP
berichtete). In
Eckersmühlen
bei Roth wird
seine neue Wir-
kungsstätte sein. Ein Wechsel nach
zehn Jahren ist nicht ungewöhnlich,
für Bernhard Nikitka war der richtige
Zeitpunkt gekommen, weil er noch
jung genug ist, um einiges bewirken
zu können: „Wenn ich mich auf eine
neue Kirchengemeinde bewerbe,
dann möchte ich nicht dorthin kom-
men, um mich für die letzten Jahre
auf den Ruhestand vorzubereiten,
das wäre nicht fair.“ Der gebürtige
Nürnberger ist dadurch auch näher
bei seinen Eltern.

Die Mittelfranken können sich
freuen, in Tettau wird man trauern.

Sind die Umzugskisten schon ge-
packt? „Nee, noch gar nicht“,
kommt die Antwort. Seine Frau Patri-
zia hat ihn deswegen schon ge-
mahnt, er sollte sich doch jetzt end-
lich mal um die Umzugsfirma küm-
mern. „Das genaue Umzugsdatum
steht noch nicht fest“, verrät Bern-
hard Nikitka, da am Pfarrhaus in
Eckersmühlen noch Sanierungsar-
beiten im Gange sind. Schöne Erleb-
nisse hatte er in Tettau viele. „Toll
war, wie die Mannschaft des TSV Tet-
tau im Jahre 2003 in die A1-Klasse
aufgestiegen ist – da hat der Ort vib-

riert“, sagt er. Er
nennt auch die
Public Viewings
zur EM 2006 mit
dem Spiel gegen
die Türkei oder
zur WM 2008 im

Park. Oder die großen Silvesterfeiern,
die „Herr der Ringe Partys“ im „Anno
Domini“. Dabei stellte Nikitka den
Zauberer Gandalf dar. Immer an sei-
ner Seite war seine Frau Patrizia. „Wir
zwei waren hier in Tettau ein gutes
Team“, freut er sich, denn auch Patri-
zia hat sich stark im örtlichen Ge-
schehen eingebracht.

Vermissen wird Bernhard Nikitka
sicherlich seine Kirche „Ad Portam
Coeli“. „Ein herrlicher Schuhkarton,
ich habe sie gleich in mein Herz ge-
schlossen“, verrät er. „Ihre Bauweise
kommt meinem Konzept „nahe bei

den Menschen“ entgegen. Die Kan-
zel auf Höhe der Empore bewirkt,
dass du den Menschen in die Augen
schauen und ihnen fast die Hand rei-
chen kannst. Das distanzierte „Über
die Köpfe hinweg predigen“, wo man
alles sagen kann, aber nie verantwor-
ten muss, ist da nicht möglich.

Was hätte er gerne noch verwirk-
licht? Da fällt ihm ein Altenheim in
Tettau ein, in dem Menschlichkeit
großgeschrieben wird. Und die Um-
setzung seiner Idee, in Anlehnung an
die berühmte Reichstagsverhüllung
von Christo, auch die Tettauer Kir-
che zu verhüllen. „Um das Bewusst-
sein für Kirche wieder in die Köpfe zu
bringen“, erklärt der Pfarrer. Und
dann blitzt er auf, der leidenschaftli-
che Seelsorger, der Nikitka auch war,
trotz Sonnenbrille: „Die Idee war:
Wir lassen die Kirche aus dem Dorf
verschwinden, um zu sehen, ob es je-
mand merkt. Die Leute beschweren
sich, dass sie Kirchensteuer zahlen
müssen, aber sie machen nichts da-
raus.“

Nach zehn Jahren blickt Bernhard
Nikitka liebevoll zurück. „Die Tettau-
er haben mir meine langen Predigten
und meine Versäumnisse vergeben
und verziehen“, sagt er und bedankt
sich: „Ich bin nicht abgeblitzt. Die
Leute haben mich, in meiner speziel-
len Art, in ihr Herz geschlossen.
Schön, dass ich euer Bernie vom
Rennsteig sein durfte.“

„Bernie“ sagt Adieu

„Wer selbst auf die Leute zu-
geht, darf sich freuen, wenn er
umarmt und gedrückt wird.“Pfarrer Bernhard Nikitka
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